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Der 


1840. 


Breslauer Beobachter. 


als 


Donnerſtag, den 10. December: 


Ergänzung zum 


— 4 — 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


Breslauer Erzähler. 


Sechſter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Lokal ⸗ Begebenheiten. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


J) An den Holzinſpector Hrn. G. Fiebig, Heilige Geiſtſtraße. 
2) An Kaufmann Herrn Putze, Neue Gaſſe. 
3) An Klempnermſtr. Herrn Sander. 
4) An Tiſchlermſtr. Herrn Gliritzky, Kirchſtraße. 
5) An Tiſchlermſtr. Herrn Fahlbuſch, Altbüßerſtraße. 
6) An Branntweinbrenner Herrn Langner, Matthiasſtr. 
7) An Muſikus Herrn Nitſchke, Gärbergaſſe Nr. 9. 
8) An Fräulein Schrinner, Mauritiusplatz. 
9) An den Student Hrn. Piſchel, angeblich mit 1 Rthlr. 
10) An den Gaſtwirth Herrn Pollack, Reuſcheſtraße. 
11) An Frau Caroline Ifland, Altbüßerſtraße Nr. 30. 
12) An Herrn Auguſt Conrad, Mühlgaſſe, 


können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 9. December 1840. 
Stadt-Poſt-Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


— 


Macht frommen Wahnes. 
(Erzählung nach einer ſchleſiſchen Sage.) 


Als 1479 die Bürger zu Löwenberg ſich bei der Eroberung 
der Raubfeſte Talkenſtein beſonders thätig bewieſen hatten, fo 
wurde ihnen durch eine zu Olmütz am Sonnabende vor Mar⸗ 
garetha abgefaßte Urkunde deſſelben Jahres die Beſitzung des 
Bernhard Talkenberg vom Könige Matthias zu ewigen Zeiten 


erblich gegeben. Die Stadt blieb indeß nicht lange im Befig dieſer 


Schenkung; denn nach des Königs Matthias Tode machte 
Chriſtoph von Talkenberg Anſpruch auf das Dorf Welkersdorf, 
bemächtigte ſich deſſen mit gewaffneter Hand, und nach einem 
im Jahre 1491 am Katharinentage geſchloſſenen Vergleich ka⸗ 
men ſämmtliche Beſitzungen, außer der Welkersdorfer Nieder⸗ 
mühle, wieder in die Hände derer von Talkenberg. — Zur 
Zeit eines der ſpäteren Beſitzer des Talkenſtein beginnt nun 
die nachſtehend erzählte Begebenheit, alſo etwa um das 
Jahr 1524. 


Tiefe Nacht ruhte auf der ſchlummernden Natur, kein 
Laut unterbrach die Todesſtille, und man hätte glauben können, 
die Schöpfung ſei ausgeſtorben, wenn nicht hin und wieder der 
heiſere Ruf der lichtſcheuen Nachtvogel, die nun gleich dem 
Meuchelmörder, ihre Beute überfielen, dieſe Meinung wider⸗ 
legt hätte. — Kein Sternlein ſchickte auch nur einen Strahl 
feines zitternden Lichtes Auf die Erde herab, die in dichte Fin⸗ 
ſterniß gehüllt, geſtaltlos dalag. Nur das einſam glimmende 
Lämpchen des Thürmers auf Talkenſtein verkündete durch ſei⸗ 
nen bleichen Schimmer, daß noch Jemand, außer dem Junker, 


° Georg von Löwenberg, wie man ihn gewöhnlich nannte, 


wach ſei. 


Georg hatte ſich bei einem Beſuche arg verſpätet, und ge⸗ 
langte eben mit ſeinem ermüdeten Roſſe an den Fuß des Tal⸗ 
kenſtein, als plötzlich ein heller Strahl leuchtend von einem Dache 
der Burggebäude am nächtlichen Himmel emporſtieg und ein gan⸗ 
zes Heer gieriger Flammen nach ſich zog, das mit furchtbarer 
Schnelle, wie eine Schaar verheerender Heuſchrecken, Alles um 
ſich her verzehrte. Schauerlich drangen die bangen Töne des 
Warthornes hilferufend in die öde Nacht hinaus, begleitet von 
den melankoliſchen Tönen der Sturmglocken, die dumpf von 
den Kirchthürmen benachbarter Dörfer erſchallten. — Droben 
in der Burg war Alles lebendig geworden; denn der Ruf des 
Wächters hatte die Schläfer geweckt. Ein ängſtliches Drän⸗ 
gen und Treiben entſtand, und laut ertönte das Jammerge⸗ 
ſchrei der Burgbewohner. Wald und Flur aber begannen ſich 
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jetzt zu beleben, helllodernde Kienfackeln leuchteten durch den 
Forſt und zogen auf verſchiedenen Wegen über die Felder; denn 
die mitleidigen Landleute hatten den Nothruf der Glocken ver⸗ 
nommen und ſich willig aus den Armen des erquickenden 
Schlummers geriſſen, den bedrängten Burgleuten kräftige 
Hilfe zu leiſten. — Auch der Junker trieb ſein Roß an, die 
Burg ſo ſchnell als möglich zu erreichen, mußte aber, vor der 
Pforte derſelben angelangt, wegen des im Hofraume tobenden 
Lärmes lange warten, ehe ihm das Thor geöffnet wurde, und 
ſo hatte ſich während dieſer Zeit eine zahlreiche Menge Bauern, 
wohl verfehen mit den Mitteln zum Löſchen und Retten, um 
ihn verſammelt. An ihrer Spitze zog endlich Georg ein, und 
übernahm die bei ſolchen Unglücksfällen höchſt nöthige Leitung 
der tobenden Volksmaſſe. ' 

Den vereinten Kräften gelang es endlich, die Macht des 
wüthenden Elements zu brechen; aber plötzlich erhob Veit, der 
alte Burgvogt zu Talkenſtein, ein jämmerliches Klaggeſchrei; 
denn Hedwig, fein einziges Kind, war im oberſten Zimmer eis 
nes Eckthurmes vergeſſen worden. 

„Halt!le rief der Junker, denn bereits hatte man mit dem 
Einreißen des Gemäuers begonnen, — „Halt! vielleicht iſt 
Rettung noch möglih!« — allein vergebens war jede Auffor⸗ 
derung zu einem kühnen Verſuche; Niemand wollte das Wa⸗ 
geſtück unternehmen. — Nun, begann Georg abermals, 5 ſo 
ſetzt mir die längſte und ſtärkſte Leiter an; Gott wird ſie und 
mich beſchützen! «k 8 ‘ 

Somit klomm er, als fein Befehl vollzogen war, muthig 
den Thurm hinan, und achtete nicht der Flammen, die ihre 
gierigen Zungen aus dem geborſtenen Gemäuer nach ihm 
ſtreckten. - 0 
In ſtillem Gebet und ſtummer Erwartung ſtand das Volk 
um den Schauplatz der gefahrvollen Edelthat des kühnen Jüng⸗ 
lings, und ein allgemeines Freudengeſchrei drang durch die 
Lüfte, als Georg, nachdem er unbeſchädigt durch die Fenſteröff⸗ 
nung in das Zimmer der Unglücklichen gelangt war, das holde 
Mädchen im Arm, wieder die Liter beſtieg; — dann aber 
herrſchte wieder tiefe angſtvolle Stille, denn noch war große 
Gefahr zu überſtehen. — Die Flammen brachen immer ſtär⸗ 
ker hervor, bedrohten die Leiter und faßten hie und da ſchon 
nach dem Jüngling ſeloſt. Des Allmächtigen Hand aber ſchützte 
ihn, und glücklich brachte er feine ſchöne Gerettete auf feſten 
Boden, wo er ermattet zuſammenſank. So ward das Jubel: 

geſchrei der Umſtehenden etwas gemindert, wiewohl keine üblen 
Folgen weder für das liebliche Mädchen, noch für deſſen Ret⸗ 
ter zu fürchten waren. — Hedwig, der vor Schreck, Dampf 
und Hitze das Bewußtſein entſchwunden war, kehrte durch den 
Beiſtand einiger Frauen bald in's Leben zurück, und auch 
Georg gelangte nicht lange dareuf durch die Bemühung ſeiner 

umgebung wieder zum Gebrauch ſeiner Sinne und Kräfte. 
Nur ſehr geringe Spuren hatte die Famme an ſeinem Körper 
zurückgelgſſen, und auch dieſe ſchmerzten ihn bald nicht mehr, 
da Hedwig voll innigften Dankes derſelben pflegte. 

Nur wenig war, trotz der angewandten Mühe, von den 
Gebäuden der Burg dem gänzlichen Untergange entriſſen wor⸗ 


den, und dies reichte nicht hin, die Burgleute vor Wind und 
Wetter zu ſchützen. Da aber auch noch der Burgherr nebſt 
ſeiner Familie ſchon lange abweſend war, ſo mußten die Ver⸗ 
unglückten ſich ſelbſt in der Umgegend ein Obdach fuchen. — 
Der alte Veit zog mit Hedwig nach Löwenberg und ward des 
Junkers Schützling, was er beſonders ſeiner ſchönen Tochter, 
welche auf den braven Jüngling einen unvertilgbaren Eindruck 
gemacht hatte, verdankte. — Georg und Hedwig ſahen ſich nun 
alle Tage und immer feſter ſchloſſen ſich ihre Seelen an einan⸗ 
der, bis endlich in einer traulichen und günſtigen Stunde der 
Jüngling ſeinem heiligen Gefühle Worte lieh. Das liebliche 
Mädchen konnte dem Zuge ihres Herzens nicht widerſtreben, 
und der reinſten Liebe Wonneküſſe beſiegelten den geſchloſſenen 
Bund zweier edlen Herzen. — Eine geraume Zeit floh 
den Liebenden im unſchuldigen Genuſſe der lauterſten Freuden 
dahin; allein ſo ſollte es nicht bleiben; Trauriges war noch 
dem jungen Paare im Buche des Schickſals verzeichnet! 

Noch hatte Georg den Ritterſchlag nicht erhalten, und es 
war ihm daher ſehr angenehm, als ſein Vater, der Commende⸗ 
Hauptmann zu Löwenberg, von Herzog Friedrich II. zu eis 
nem großen prächtigen Turnier nach Liegnitz geladen wurde; 
denn hier hoffte er ſich die goldenen Sporen zu verdienen. Mit 
geringerer Geduld hätte er demnach den feſtlichen Tagen entge⸗ 
gengeſehen, wenn nicht der Gedanke an die Trennung von ſei⸗ 
ner liebenswürdigen Hedwig die Freude um Einiges vermindert 
hätte. 85 2 

Wenige Zeit nur verweilte er jetzt in ſeines Vaters Behau⸗ 

fung; denn er wollte, bis zur Stunde feiner Abreiſe nach Lieg⸗ 
nitz, den Becher der Wonne von ſeines Mädchens Lippen wo 
möglich in doppelten Zügen genießen, um ſich für die Dauer 
ſeiner Abweſenheit ſchadlos zu halten. Der guten Hedwig ging 
es nicht viel anders; auch ſie ließ den ſo heiß geliebten Jüng⸗ 
ling nur ungern von ihrer Seite und überhäufte ihn mit den 
innigſten, zärtlichſten Liebkoſungen. Wer hätte es auch beiden 
Liebenden verargen können, daß ihnen vor einer, wenn auch 
kurzen Trennung, ſo ſehr bangte, da es die erſte war, welche 
ihnen das Geſchick auferlegte! — Der Tag der Reiſe kam. Von 
Hedwigs Küſſen geſtärkt und von ihrem Segen begleitet, ritt 
Georg mit ſeinem Vater der herzoglichen Reſidenz zu, und traf 
daſelbſt gegen Abend ein. Am folgenden Tage nahm er an dem 
glänzenden, zahlreich beſuchten Kampfſpiel Theil, und erwarb 
ſich, wie er gehofft und gewünſcht, durch Kraft und Gewandt⸗ 
heit die Ritterwürde. Noch drei Tage vergingen unter Feſten 
und Luſtbarkeiten aller Art, welche theils der prachtliebende 
Herzog Friedrich II. von Liegnitz, theils reiche und mächtige 
ſchleſiſche Ritter veranſtaltet hatten, fo wie unter Abſchiedsbe⸗ 
ſuchen bei Gönnern, Freunden und Bekannten. 8 


GJoitſezung folgt.) 


Beobachtungen. 


Een Amor eigner Art. 


Amor nennt ſich der Meiſter Haltaus. Warum er 
ich ſo nennt, wird Jedem durch die dunklen Liebesroſen klar, 
die der alte Knabe ſowohl auf der Wange, als auf der Naſe zur 
Schau trägt. Pfeil, Bogen und Köcher führt er zwar nicht, 
er ſteht auch nicht mit Cytheren in Verbindung. Doch kann 
ſein lüſterner Blick als Bogen gelten, den er in heißer Liebe 
auf die vollbuſigen Kluckerpullen des Schnapsladens zur goldnen 
Löffel⸗Ente richtet. Siehe da! er ſpannt einen Sechſer 
nach dem andern auf die Sehne ſeines Bogens, und ſchießt 
den Gegenſtand ſeines Liebedurſtes aus dem Herzen der Pulle 
hinab in ſeinen Magen!! — » Amor zielt auf eine kümmliſche 
Schöne! — Hier is noch en Sechſer — Amor hat es uf ne 
ommeranze gemünzt! — Cupido nimmt ene Pfeffermünze 
uf's Korn! « Das iſt ſo ungefähr die Sprache unſers Schnaps⸗ 
Liebesgottes, wenn er zielt und fchießt, und Amoretten auf 
ſeiner Stirne ſammelt. . 

Wie mythiſch⸗romantiſch iſt es, wenn dieſer ſtämmige, 
ſechs und dreißigjährige Amor, wie mit äthneiſchen Fittigen be⸗ 
gabt, aus dem Schnaps⸗Olymp hernieder auf die Erde ſchwebt, 
und ſein lächelndes, purpurroſiges Angeſicht die Pflaſterſteine 
küßt! — Ein luſtiges Gekicher und das leiſe Stammeln ertönt 
dabei: »A — Amor is ge — gefollen!« Aber bald bilden ſich 
in dem Traume feiner fpieituöfen Seeligkeitambroſiſche Wolken, 
die ihn ſanft aus dem ſumpfigen Jammerthale des Rinnſteins 
emporheben, immer höher und höher, bis er, erwachend aus 
ſeiner himmliſchen Pommeranzen⸗und Kümmel Lethargie ſich 
niedergeſtreckt fieht auf fein Bett, in feiner höchſt proſaiſchen 
Wohnung, drei Treppen hoch. Der Lieb: sgott iſt an ein 
irdiſches Weſen gekettet, dem er nur halb ſo viel Liebe ſpendet, 
als dem Schnaps. Es iſt fein Weib, das jetzt polternd, aber 
wohlverdienter Weiſe, ihm den Himmel zur Hölle macht. Nur 
in etwas vermag die Scheltende ihren gerechten Zorn zu mäßigen, 


wenn der von ſeinem Rauſche zur Vernunft zurückgekehrte Gatte 


feierlich betheuert. 


Er wolle feine Liche jetzt dem Haufe weihn, 
Und nie ai Amor mehr im Bran“ weinladen ſein. 


Doch am andern Morgen — o weh! — Da wachſen dem 


ſchalkhaften Knaben ſchon wieder die roſigen Flügel, und mit 


Windesſchnelle flattert er in feinen Himmel, wo er wonne⸗ 
trunkenen Herzens dahin wandelt unter ſeinen ewig geliebten 
Kluckerpullen, Himmelsluſt zu ſaugen von ihren Lippen, wie 
die Biene vom Kelche der duftenden Blume. 


O Amor! Amor! — Bedenke, daß zu viel Lieben, Lei⸗ 
den bringt! 


Die Stiefeln. 


» Braucht Niemand neue Stiefeln hier 
Ein ſchönes Paar! Kein Geld will ich dafür 1 
So rief in Wien ein Krämer auf dem Graben. 
Es wird um ihn ein dichter Kreis 
(Wer kauft nicht gern um ſolchen Preis?) 
> Ihr Herren! Einer nur kann meine Stiefeln haben. 
Der ſell es fein, der mir beweiſen kann, 
Ihm ſei ſein Weib vollkommen unterthanle 
Er ſpricht's und Alle ſteh'n und ſchweigen. 
Prahlt irgend auch ein Ehemann, 
So überſchrei'n ihn zwanzig Zeugen. — 
Der Kreis zerſtiebt gemach. Ein Schneider tritt heran! 
Die Stiefeln her! Ich bin der Mann, 
Der ſeine Rippe zähmen kann, 
Muckſt Lieſe nur, ſo läßt die Elle 
Kein Fleckchen hell auf ihrem Felle, 
Ihr Nachbarn, ſagt, find dieſes Prahlerei'n? & 
\ Der Nachbar. 
Nein, das iſt wahr, der meiſtert Lieſen. 
Der Krämer. 
Wohl! Deine Herrſchaft ſcheint bewieſen; 
Dein follen auch die Stiefeln ſein, N 
Und dieſes ſchwarze Wachs geb’ ich Dir obendrein. 
3 Der Schneider. 
Wo ſteck' ich's hin? Mein Wamms iſt ohne Taſchen. 
Der Krämer. 
So ſchieb' es in den Buſen. 


Der Schneider. 


5 


Nein, 
Es ſchwärzt. Mein Hemd iſt rein gewaſchen, 
Wie würde meine Lieſe ſchrei'n! 

Der Krämer. 
„So? trotz der Elle? Hört Ihr's, Brüder! 
Geſchwind gieb mir die Stiefeln wieder:« — 


Der Krämer ſetzte kurz vor ſeinem Sterben 
Den Sohn von ſeiner Habe ein zum Erben, 
Und unter dieſer Habe war 
Auch das erwähnte Stiefelpaar. 
Es ging darauf von Kind zu Kindeskind, 
So daß noch heute feil die Stiefeln find. 
Es fand ſich noch kein Ehemann, 
Der unter der Bedingung fie gewann. 


Wenn einer der Leſer von dieſem Blatt 

Luſt und Belieben zum Stiefelpaar hat, 

So ſind wir erbötig, es zu verſchreiben, 

Doch darf ein Zeugniß nicht außenbleiben, 

Daß wirklich die Herrſchaft zu dieſer Friſt 

In der Hand des Supplikanten ſchon iſt. — 

Die Frau — würde am Treuſten in ſolchen Fällen 
Das allergültigſte Zeugniß ſtellen. — 
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Was uns betrifft, — wir leiſten Verzicht, 
Und begehren ſothanes Stiefelpaar nicht, 
Weil — weil — wie ſagt man geſchwind? — 
Weil wir — mit Stiefeln verſehen ſind! P. 


Ein überaus guter Wirth. 


Herr Nimmvorlieb, in einer ſehr kleinen Gaſſe wohn⸗ 
haft, bekleidet eine Stelle, die ihm ein ziemliches Auskommen 
gewährt, doch iſt es ihm angenehmer zu ſparen, als zu genießen, 
und immer kann ihm nichts wohlfeil genug ſein, was er bedarf. 
Er hat ein ſehr enges Logis, beſucht Verſteigerungen, um billigen 
Preiſes Kleidungsſtücke zu erlangen, und hat eine alte, mit 
einem hohen Rücken verſehene Aufwärterin, die ihm jeden 
Mittag aus einer geringen Speiſeanſtalt ſein Eſſen holt. Neu⸗ 
lich beſuchten ihn zwei gute Freunde, und ehrenhalber mußte 
die Aufwärterin doch Kaffee auftragen, ungeachtet ihn Jene 
kaum berühren mochten, aus Ekel vor der ungemein häßlichen 
Alten. Im Geſpräch ſagt Einer von Ihnen: Warum heirathen 
ſie nicht, lieber Freund? Sie würden doch ein bequemeres 
Leben führen. Herr Nimmvorlieb antwortete: Ein reiches 
Mädchen würde mich nicht nehmen, und was ſollte ich mit einem 
armen thun? Meine Umſtände geben mir nicht zu, eine Familie 
zu ernähren. Der Bekannte fing wieder an: Mein Haus⸗ 
wirth hat aber eine Tochter, die nicht reich, und auch nicht ganz 
arm, doch eine vorzügliche Wirthin iſt. Bemühen Sie ſich um 
die, glaube ich immer, man würde fie Ihnen zugeſtehen. 55 
Nimmvorlieb ſchüttelte aber den Kopf, und äußerte den Ent⸗ 
ſchluß, nie heirathen zu wollen. Als er bald darauf hinaus⸗ 
gegangen war, ſagte Einer von den Bekannten zum Andern: 
2 Sie ſchlagen ihm ein erwachſenes Mädchen vor, und ich glaube, 
er läßt die Verwachſene aus lauter guten Wirthſchaft auch 
Frauenſtelle vertreten. « 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


„ »gineſiſche Kaufleute unterhalten in Sumatra ein Theater, 
die holländiſche Regierung erlaubt aber nur bei gewiſſen Feſten Vor⸗ 
ſtellungen. Die Bühne wird auf einem Platze aufgeſchlagen, und die 
Vorſtellung dauert den ganzen Tag und einen Theil der Nacht hindurch 
Der Bühne gegenüber iſt ein Tiſch für die Kaufleute gedeckt, welche 
die Koſten für die Vorſtellnng bezahlen. See ſaßen ernſt daran, ſagt 
ein Relſender, und genoffen ein doppeltes Vergnügen, eine gut bes 
ſegte Tafel, und das Theater. Wenn eine Schauſplelerin ihren Beifall 
erhalten hatte, ſo klatſchten fie nicht, ſondern ſchickten ihr eine Schüſſel 


— 


von ihrem Tiſche; die Schauspielerin dankte mit vielen Verbeugungen, 
verließ ihre Stelle, aß ruhig die Gerichte, die man ihr geſchickt hatte, 
und ſing faſt noch kauend ihre Rede wieder an, wo ſie aufgehört 
hatte. "m 


— 


„Fanny Elsler, die berühmte Tänzerin, hat in dem ſonſt fo 
poritaniſch geſinnten Boſton mehr Aufſehen und Beifall, ja Ent- 
zückungstaumel erregt, als zu NewYork, Philadelphia, Baltimore 
und Waſhington zuſammengenommen. Nun höre man folgende 
beſcheidene Acußerung eines dortigen Blattes: „Talma wurde be⸗ ö 
kanntlich 1808 von Napolcon eingeladen, nach Erfurt zu kommen, um 
dort, wie der damaltge Beherrſcher in feinem Handfchreiben an ihn 
ſich ausdrückte, vor einem Parterre von Königen zu ſpielen: der 
deutſchen Sylphide iſt noch größere Ehre beſchleden geweſen, die Ehre 
ein Parterre nordamerikaniſcher Bürger zu entzücken!“ 


Verzeichniß der Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
Bei St. Eliſabeth. 


Den 1. Decbr.: d. Koch G. Baumann S. — Den 5; d. Fa⸗ 
brikarbeiter C. Bobſt T. — Den 6.: d. Kaufmann L. 8 
— d. Uhrmacher J. Steidinger S. — d. Schuhmmſtr. D. Stade 
T. — d. Stellmachermſtr. G. Raade S. — d. Biktualienpdir, G. 
Prauß T. — d. Kutſcher F. Auras S. — d. Kutſcher G. Hentſchel 
T. — 1 unehl. S. — Den 7.: 1 unehl. S. ; 


8 8 8 7 
Den 3. Decbr.: 2 unehl. T. — Den 6.: d. Portra! ; 
Lorenz T. — d. Kretſchmer G. Scheibke S. — d. Seiler Bars. 
mar S. — d. Buchbindermſtr. Hadwiger T. — d. Schuhmacher K. 
Muͤller T. — d. Bötticher G. Spreuer S. — d. Zimmerpolier W. 
Mangles T. — d. Zimmergeſ. G. Kurſawe S. — d. Branntwein 
Be 1 J. Drath S. — 2 unchl. T — 1 unehl. S. — 
en 7.: d. Bäckermſtr. Pötzſch T. — d. Tiſchlermſtr. 3. 
— d. Schuhmacher Nemela T. . 
Bei 11,000 Jungfrauen. 
Den 1. December. d. Barbiergehlf. E. Kliegelhöfer S. — 
2.: d. Bäckermſte. J. Hülſ S. — Den 3.: 1 5 55 0 — 3 
d. Tagarbeiter C. euck S. — d. Tiſchlermſte. E. Opig S. — di 
Wachs leinwandghlf. W. Hornig S. — 2 unehl. . 5 
ee 19 = Garnifonktirde, } 
en 26. Novbr. d. Lieutenant Rogalla v. Bieberſtein S. — 
Hautbotſt A. Stange S. R 
5 5 Getraut. 


8 Bei St. Eliſabeth. 
en 7. Deembr. d Buchbindermſtr. A. Binder mit A. 
b. Schneidergel. D. Wuttke mit Safe. G. Fre. uerbach. 
" Bei 11,000 Jungfrauen. 
Den 7. December d. Schifferknecht E. Willkomm mit C. D. 


Maiwald. . 
ie In der Garniſonkirche. 
Den 30. Nopbr. d. Gefreite J. Pruſka mit R. Hülgner. 


7 


Der 5 1 85 Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Jede Buch⸗ 


handlung und die damit beauftragten Commiſſionäre in der Provinz beforgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Abtieferun 
tal ven 39 Nummern, ſo wie alle Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sar. 9 zu 15 Sgr. das Quar⸗ 


7 5 1 


